
matıonsjubiläums, Zeıtschrı für Kırchengeschichte 93, 1982, 177—231,
wıiıeder abgedruckt In ders.; Die Christenheit auf en Martın 1L:U=
ther und se1ıne Öökumeniıische Bedeutung, Göttingen 1993, 209—-257). Die
Darstellung insgesamt basıert bester angelsächsischer JIradıtion folgend auf
einer SCHNAUCH Kenntnıs und ZupacKenden Interpretation gul ausgewählter
Prıimärquellen. Den nıcht selten sehr dezıdierten Urte1ilen des Verfassers
etwa über den Charakter der Theologıe Luthers VOT E oder über
den /Zusammenhang zwıschen dem Glauben Christus und der Rechtferti-
gungslehre A Schluß, wırd IHNan nıcht immer zustimmen wollen Das A
dert aber nıchts daran, daß hıer eine engaglerte und gleichwohl faıre Dar-
stellung der systematısch-theologischen und polıtıschen Implıkationen deut-
scher Lutherforschung zwıschen 1/ und 933 vorliegt, dıe 6S in deutscher
Sprache bısher nıcht g1bt

otffrie. Seebaß

Anne C’onrad H8.) „ JN Chrıisto ıst weder Ian noch b“ Frauen ın der
e1ıt der Reformatıion und der katholischen eIorm Aschendorffsche
Verlagsbuchhandlung, ünster 999 (Katholısches en und
Kıirchenreform 1Im Zeıtalter der Glaubensspaltung. Vereıinsschriften der
Gesellschaft ZUrTr Herausgabe des Orpus Catholicorum, hg VO aus
Ganzer, 59); 230 S C} kart

Katharına Zei, eigenwillige Streıiterin in relıg1ösen Dıngen und Tau des
Straßburger Reformators Matthäus Zeil. wußte sıch Paulus weh-
16  - Mochte CS auch 1mM Timotheusbrief und Korintherbrie stehen, für
S1Ce persönlıch gab 6S keinen Grund, sıch dem we1ıblichen Schweigegebot und
Lehrverbot wıderstandslos ügen SC  16546 WAar Paulus 1Ur eiıner unter
vielen, die hatten. Die 1e Sanz andere Sätze9
miıt denen 6S sich wesentliıch leichter en 1eß In dıesem /usammenhang
erinnert Katharına Zeill nıcht 11UT dıe prophetischen Prognosen oels, SON-
dern beruft sıch auch auf Galater In Chrıisto ıst weder INan noch weyb

10)
Als Herausgeberin hat sıch Anne Conrad für dieses Bıbelzitat entschieden
und 65 ZU 116e ihres Buches bestimmt. Dadurch wırd zunächst eıinmal
Cullıc daß dıe eıt der Reformatıon und katholischen Reform keineswegs
[1UT den Männern, sondern auch den Frauen gehörte, andererseıts älßt der Des
radezu PrOgTrEeSSIV anmutende opposıtionelle Tenor VON jener Auf-
bruchstimmung erahnen, die el Geschlechter erfaßte und ern
aufbrechen 1eß Der Band umfaßt insgesamt zehn Aufsätze. dıe VO CVan-
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gelischen und katholischen Iheologinnen SOWIE Hıstoriıkerinnen geschrıe-
ben wurden. Kenntnisreıich. den jeweıls aktuellen Forschungsstand reflek-
t1ierend und zume1st gul esbar. ırd In den einzelnen Beıträgen analysıert,
WIE Frauen In den 50g der Ereignisse gerleten, das Geschehen aktıv mıtge-
stalteten und auf der rundlage rel1g1öser Entscheidungen oder konfess1io0-
neller Verpflichtungen lebten, dachten und handelten
In ihrem hınführenden Aufsatz, der unter dem 1106 „„‚Aufbruch der Laien
Autfbruch der Frauen. Überlegungen eiıner Geschlechtergeschichte der Re-
formatıon und katholıschen Reform:“ die Funktion eiıner Eıinleitung erfüllt,
steckt Anne (CC’onrad zunächst einmal das untersuchende Terraın 1m Kon-
({eXxT der bısherigen Forschung abh (Stichworte anderem: Geschlechter-
geschichte, Lalen und Institutionalısıerung, radıkalreformatorische und SPI-
rıtualıstische ewegungen, das 6i der christlichen Ehefrau und Mutter,
Klosterkritik und rdensreform), dann Spezie Zzwel Punkte betonen,
dıie für den übergreiıfenden Anspruch des Buches und weiıtere Untersuchun-
SCH wegweılsend SInd.
Erstens wıird hervorgehoben, daß sıch in allen Konfessionen eine Polarıtät
zwıschen geistlichen Funktionsträgern und Amtsınhabern einerseı1ts und LAl

andererseı1ts herausgebildet habe Wenn Frauen auch In der €D den
Laıen gehörten, SE1 mıt dieser Bestimmung noch wen1g Oder Sal nıchts über
iıhren spezle. weıblichen Status ausgesagl, der erforschen und mıt der i
uatıon männlıcher Laıen vergleichen ware (S Z1)
Zweıtens wird noch einmal dıe Notwendigkeıt einer konfessionsübergreı1ifen-
den Betrachtung betont, wobel einerseıts 8888| Gemelimsamkeıten und Ana-
logıen zwıschen den Konfessionen geht, dıe aus geschlechtergeschichtlicher
Perspektive deuten wären, andererseılts umn dıe stärkere Gewichtung VON

„Bewegungen und Mentalıtäten Jenseı1ts des jeweıliıgen konfessionellen Ma-
instreams“‘, worunter Täufer und Spirıtualisten tallen, aber auch jene ‚Indıf-
ferenten‘“‘, dıe ihren eigenen Z/ugang ZUuU Glauben suchten 22)
Diesen strategischen V orüberlegungen schließen sıch die verbleibenden 1ICUN

Aufsätze d dıie thematısch vier großen Bereichen zuzuordnen SINd. Im Miıt-
telpunkt des ersten stehen Frauen, dıe uHre Bıldung beziehungsweise WiI1s-
SCNH hervorstachen und über ntellektuelle Grundlagen verfügten, die 6S 1h-
NEeN erlaubten, ihre Meınung vertreten und auch in theologıschen Diskus-
s1ionen Posıtion beziehen. Während Irene Leıcht (Gebildet und gelistreich:
Humanıistinnen zwıschen Renaissance und Reformatıon) In diesem /Zusam-
menhang anderem der rage nach den Möglıchkeıiten humanıstischer
Frauenbildung nachgeht, befalßt sıch Halbach mıt dem publızıstischen
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ırken Argula VON rumbachs, Katharına und Ursula eıdes (Publı-
zistisches Engagement VON Frauen in der Frühzeıt der Reformatıon)
/u den großen, eiıdenschafitlıch und oft polemısc dıskutierten Themen der
eıt gehö die „Klosterfrage‘, e1in weiıterer Schwerpunkt des Bandes ach
zeıtlıchen Gesichtspunkten geordnet, ehören ntje Rüttgardts Ausführun-
SCH über .„Die Dıiskussion das Klosterleben VOI Frauen ın Flugschrıiften
der frühen ReformationszeitD528) den Anfang. S1e betont, daß
dıe Angrıffe Luthers und anderer Autoren die Frauenklöster nıcht [1UT

Klosteraustrıitten VO Nonnen geführt, sondern auch dıie OTIeNLUHCHNE Me1-
NUNS gegenüber diıeser Instiıtution beeinflußt hätten 94) ber (1sela Mu-
chıiols Aufsatz AT ema „Die Reformatıion, das Konzıil VON Trient und
dıe Folgen. Weınbliche en zwıischen uflösung und Eiınschließung“
der gedanklıche „Klosterweg‘ scChheblıc Lucı1a OC lesenswertem Be1-
ırag über „Protestantische Damenstifte der en 7U E Jahrhundert‘  .
HKr verdeutlıcht, daß dıe Reformatıon mıt dem Klosterwesen keineswegs
gründlıc aufgeräumt hat
Vıelmehr Nl „1mM und Jahrhundert Zzahlreichen Klosterum-
wandlungen und Formen evangelıschen Lebens in protestantischen
Frauenkonventen“‘ gekommen (S.202) Ausgehend VON den nassauıschen
tıften wırd dıe Wechselbeziehung zwıischen Frau und Konfessionalisierung
rhellt und arüber hınaus eın lebendiger NF VO orm und WEeC
stiıftiıschen Lebens vermiuttelt.
Was das Klosterleben Ansehen einbüßte, kam der Ehe zugulte, dıe eiıne
NeCUEC Wertschätzung erfuhr Abgedeckt wırd dieser Bereıch Urc die FOr-
schungen VON Barbara Henze (Kontinuiltät und andel des EheverständnIiıs-
SCS 1im Gefolge VON Reformatıon und katholischer Reform) und Siegr1d
estpha (Kırchenzucht als Ehe- und Sıttenzucht. Die Auswirkungen VON
lutherischer Konfessionalisierung auf das Geschlechterverhältnis).
Für die Leser der Mennonitischen Geschichtsblätter ürften VOT em jene
Zzwel Aufsätze VON besonderem Interesse se1nN, In denen 6S cCcCAhAWenCK-
felderiınnen und Täuferinnen geht Carolıne Grıitschke, dıe einer Disser-
tatıon ZU süddeutschen Schwenckfeldertum 1im und KF Jahrhundert Al -

beıtet, hat sıch auf die HC nach den In der Forschung bıslang weıitgehend
vernachlässıgten Schwenckfelderinnen begeben und ist fündıg geworden.
Unter dem 111e „Deß Schwenkfeldts Lehr SCY Inen aın zeugnuß Jres hert-
zens‘‘. Frauen als Anhängerinnen Schwenckfe  6 präsentiert S1e S1e ın 1n
Kg Funktion als „Korrespondenzpartnerinnen, Botinnen, Mıss1ıonariınnen,
Gastgeberinnen, UOrganısatorinnen und Führerinnen‘‘, dıe „ıhren Glauben IC -
flektierten und 1mM Spannungsfeld zwıschen außerer Konformuität und inne-
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rer Heilsgew1  eıt en versuchten“ 16) Ins Auge sticht VOT em
dıe intens1ve Korrespondenz, dıe Schwenckfeld mıiıt einzelnen Frauen pfleg-

und iıhre hervorragende (0)  e’ dıe S$1€e als Vertraute und wichtige Gefolg-
schaft spilelten. Vom radıkalen Mılheu Schwenckfti ist CS 1U eın kle1-
NneTr chriıtt den Täufern und Täuferinnen. Wıe alle Autorinnen auch
Nıcole Grochowına in ihrem Beıtrag „Zwischen Gleichheıit 1mM Martyrıum
und Unterordnung 1n der Ehe Aktionsräume VON Frauen In der täuferischen
ewegung“ zunächst mıt eiıner VON Literaturangaben und bestehenden
Des1ıderaten auf, bevor S1€e sıch dem täuferischen en In ähren und Mün-
ster und anschließend den Zirkeln iın ber- und Niederdeutschland 11-

det Dal CS schwerlıch möglıch ist, auf napp ZWanzıg Seılıten einen präzl-
SCIl 1INArucC V OIl der gC Forschungslage und dem weıblichen kt1-
Onsradıus vermitteln, leuchtet e1in Dennoch bedarf CS ein1ıger krıtıscher
Hınwelse. ewWwl1 wırd recht bemängelt, daß bıslang keıine systematische
Untersuchung den Täuferinnen vorliegt und das Quellenmaterı1al proble-
matısch ist. ber 6S scheıint bıslang doch mehr hergegeben en
als an geNOMMCN. Da ware beispielsweıse der VON Arnold Snyder und
1n Hueberte herausgegebene Band rofiles of Anabaptist Wo-
NeE  S Sixteenth-Century Reforming Pıoneers (Waterloo, Ontarıo
erwähnen SCWECSCH, der mıt seinen CIrca 35 kızzen vornehmlıch bıographi-
scher Qualität ein1ges VON dem enthält, W as dıe Autorın vermi1ßt. Darüber
hınaus bleibt überlegen, ob die gegebenen Forschungsimpulse tatsäch-
iıch weiıiterführen. ew1 ware NS interessant WI1sSsen, inwieweılt die Täu-
ferınnen patriarchalısche Strukturen der eWECLU (Grochowına hat sıch
für den ıngular entschıeden, präzıser ware jedoch Von „Bewegungen“

sprechen) thematıisıierten und als Begrenzung empfanden (S 13) ber
1st c WIT  16 möglıch, Ergebnisse „ die für dıe übriıge protestantische Be-

WESUNg wurden, auf dıe Täuferforschung‘“ übertragen und
gekehrt, da die sıch stellenden Fragen hnlıch selen (S Hıer deutet
sıch eine möglıche Schwachstelle des übergreifenden Ansatzes d WENN

zwanghaft Verbindungen hergeste und Parallelen entdeckt werden MUS-
SC  S Vielleicht liegen dıe Wurzeln des Unbehagens spezıe be1 dıesem Be1-
trag auch SanzZ woanders, ämlıch In manch unpräziser OTtWAa| und
geschickter Formulhierung beziehungsweılse Beurteilung. Um NUr eın Be1-
spıe neNnen Wer oyce Irwins 1979 erschıenene Publıkatıon Wo-
manhood In Radical Protestantiısm.Aennt, kaum auf den
edanken kommen, diese nach thematıschen esichtspunkten gegliederte
Quellenauswahl als „krıtısche Quellenedıition der protestantischen eWEeE-
gun  06 empfehlen 112)
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Mag dıe eıne oder andere kritische Beobachtung auch angebracht se1nN, die
grundsätzlıche Qualität des Bandes ble1ibt unberührt. Empfehlenswert ist CT

nıcht 11UT selner Konfessionsgrenzen überschreıtenden Gesamtkon-
zeption, sondern auch se1nes krıtisch-informativen Ansatzes, der jes
den Beıtrag gleichzeıltig einem speziellen Forschungsbericht werden älßt

Marıon Kobelt-Groch

Brad GTregory, Salvatıon at Chrıistian artyrdom in Barly
Modern Europe. Harvard Hıstorical Studıies, 134 Harvard Universıity
FPIess: Cambrıdge/London 999 XAVI und 528 S E} 45 Abb Ln

Märtyrer und Martyrologıen 1m 1T äufertum des und 1 ahrhun-
derts eın fundamentales Element, täuferische Identität stiıften und
erhalten. Verdienstvolle tudiıen insbesondere Adus den Vereinigten Staaten
und dus den Nıederlanden lıiegen dieser ematı bereıts VOT. och all
diese tudien heben 1m mennonıtischen Kontext verhaftet, dıe artyrolo-
gıen anderer Konfessionen wurden e1 nıcht vergleichend in den 16 SC
1HOININEN on eshalb 1st Brad regorys Ansatz und se1ıne 1900801 vorlıegen-
de Studıie ZU chrıistlıchen Martyrıum In deren Neuzeıt bemerkenswertrt.
Es ist der Versuch. alle Gruppen, dıe Martyrologien hervorgebracht aben,
In einer Untersuchung behandeln und gemeinsame Faktoren ihres Um-

mıt Märtyrern erkennen. Für Gregory stehen also zunächst eben
keıine Kongregationen oder Denominationen 1M Vordergrund, sondern 11UT

dıe ärtyrer qls solche Diese wiß erst in konfessionellen /usammen-
hängen, achdem OI dıe transkonfessionellen Elemente herausgearbeitet hat
Dies geschieht auftf Basıs eıner alleın VO Umfang her schon beeindrucken-
den Quellenstudie, die ıhn UT das gesamte Europa Regıionale
Schwerpunkte 6L SC  1e511C mıt England, Frankreıich und den Nıeder-
landen
Die Märtyrer VO innen heraus verstehen dies ist das rklärte Ziel VO

Gregory Er 111 den Glauben benennen, der dıe Märtyrer antrıeb, und iıhre
Erfahrungen aufzeigen und diıes losgelöst VOoO Theorıien, die CT als wang
empfindet. In se1iner Eıinleitung macht ß eutlıc daß CS ıhm schlıeßlıch
nıcht darum gehe, Martyrıen erklären, sondern verstehen. Überzeu-
SUNSCH, Aktionen und Aussagen selen nıcht mıttels Theorien bewerten,
f WO alleın auftf das hören, W ds dıe Quellen ıhm hätten.
Mıiıt der Theorieabstinenz mischt sıch in selner Untersuchung eiıne geEWISSE
Unbefangenhelıt, Was den eDTrauc eiınzelner Begrıffe CH1 dıe durchaus
Säulen VO  = Theoriekonzepten S1nd. Im zweıten Teıl der Arbeıt, in dem wiß
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